
Rückspiegel

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Hochparterre : Zeitschrift für Architektur und Design

Band (Jahr): 34 (2021)

Heft 5

PDF erstellt am: 02.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



l9Q9iqe>t3Üfl

Aus Zuneigung zu den Dingen
Martin Steinmann (79) lehrte an der EPFL und war Redaktor bei <Archithese>. Seine Texte haben
die Entwicklung der Deutschschweizer Architektur beeinflusst.

Die Dinge in die dichteste Form bringen: Martin Steinmann in seinem Haus in der Altstadt von Aarau.
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Wohnungsbau und Wahrnehmung, das sind - im
Rückspiegel betrachtet - die zwei grossen Themen meiner
Arbeit. Als ich 1987 an der EPFL begann, Entwurf zu lehren,
sprach kaum jemand über Wohnungsbau. Im ersten Semester

bearbeiteten meine Studierenden jeweils einzelne
Bereiche davon, ich hielt dazu Vorlesungen. Grundlage war
die französische Schule der Typologie, die sich mit Räumen

als Orte von Erfahrungen beschäftigte. Danach
entwarfen sie Wohnhäuser, und ich hielt Vorlesungen über
Wahrnehmung, ausgehend von Gebrauchsgegenständen
und Kunstwerken. Das hatte ich schon an der ETH Zürich
als Assistent von Ernst Studer getan. Ich weiss nicht, ob
mich die Studierenden damals verstanden haben, aber sie
sind in die Vorlesungen gekommen, morgens um 8.15 Uhr.

Es ging mir dabei um das Empfinden als Form des Ver-
stehens. Aber nicht von Anfang an. Bruno Reichlin hat mir
die Sémiologie vermittelt - die Lehre der Zeichen. Aber ist
das alles? Mein Aufsatz <La forme forte> bedeutete dann
1991 meine Hinwendung zur Phänomenologie: Noch bevor
wir Dinge als Zeichen verstehen, haben sie eine Wirkung
auf uns. Zum Beispiel empfinde ich einen Stuhl als hart,
noch bevor ich mich darauf setze - weil er hart aussieht.
Dinge wecken Empfindungen, und zwar als Formen, nicht
erst als Zeichen. Diese Ebene der Wahrnehmung ist
elementar und färbt auch die Bedeutung der Dinge. Darum
spreche ich von affektiver Wahrnehmung.

Architektur der Verknappung
Mein Grossvater war Architekt. Als Kind habe ich gut

gezeichnet, also hiess es: Martin wird Architekt. Mit der
Matur im Sack wollte ich jedoch zuerst etwas anderes
machen, sonst wäre der Entscheid für die Architektur
nicht meine eigene gewesen. Ich begann ein Germanistikstudium

und bewarb mich am Schauspielhaus Zürich als

Regieassistent. Ich musste beim Theaterleiter Oskar Wäl-
terlin vorsprechen - er war wenig beeindruckt. Erst danach
ging ich zum Architekturstudium an die ETH. Nach dem
Diplom wollte ich unbedingt zu Ernst Gisel, weil ich seine

Architektur bewunderte. Die Arbeit bei ihm war
spannend, aber auch frustrierend. Wortlos fuhr er mit dem
12B-Bleistift über meine Papiere. Er konnte nicht sagen,
was er suchte. So ging das nicht für mich, bei aller
Bewunderung. Darum wechselte ich ans Institut für Geschichte
und Theorie der Architektur. Und darum auch provozierte
ich später als Redaktor die Architektinnen und Architekten,

über ihre Arbeit zu reden, darüber, wie sie entwerfen.
Die minimalistische Architektur der Deutschschweiz

war eine Reaktion auf den Überschwang an Formen in der
Postmoderne. 1980 stellte ich in meiner ersten Ausgabe
von <Archithese> unter anderem ein Haus von Michael
Alder dem Blauen Haus von Herzogs?de Meuron gegenüber.
Das eine war einfache Architektur, das andere Architektur,
die mit den Zeichen von Gewöhnlichkeit spielt. Ich selbst
sprach nie von Minimalismus. Diese Art von Architektur
habe ich publiziert, gegen andere Haltungen in Stellung
gebracht. Für mich ist das Ziel von Gestaltung, die Dinge
in die dichteste Form zu bringen. Die Bücher dort auf dem
Wohnzimmertisch sind Sammlungen von Haikus, drei
Zeilen, 5-7-5 Silben, das ist alles. Diese Form der japanischen

Dichtung gefällt mir wegen ihrer Kürze - und wegen
der Poesie, die sich darin entfaltet.

Ich mag nur über Dinge schreiben, die mich etwas
angehen. Seit meiner <Archithese>-Zeit ist die Schweizer
Architektur aber so vielfältig geworden! Würde ich heute
eine Zeitschrift leiten, hätte ich ein Problem: An was soll
ich da mein Herz hängen? Andere werden aus Abneigung
gegen etwas erfinderisch. Ich aus Zuneigung. Aufgezeichnet:

Axel Simon, Foto: Urs Walder 0

Wilkhahn

ON

Bewegungsfreiheit
für Alle
ON von Wilkhahn setzt mit der weltweit patentierten
Trimension® neue Massstäbe in Form und Funktion.

Er fördert aktiv die Bewegungen des Körpers beim

Sitzen und steigert so nachweislich das Wohlbefinden

und die Leistungsfähigkeit während der Arbeit.

wilkhahn.ch



Tisca Mosaic.
Fliesenoptikohne Fugen.

Präzise aufeinander abgestimmte Farben,
unterschiedlich zusammengesetzte Bahnen
ohne sichtbare Wiederholungen.
Ein Teppich, mit den Designmöglichkeiten
von Fliesen, ohne die Nachteile
von Fugen in Kauf nehmen zu müssen.

Tisca Tischhauser AG

Sonnenbergstrasse 1,CH-9055 Bühler
www.tisca.com


	Rückspiegel

